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Vom Oratorium zur Pfarrkirche 
Ein Beitrag zur Dorf- und Pfarreigeschichte von Undorf 
V o n D i e t e r Schwa ige r 
1. Einleitung 
Die Ortschaft Undorf in der Gemeinde Nittendorf hat sich in den letzten 40 Jahren 
zu einer ausgedehnten Wohnsiedlung im südwestlichen Teil des Landkreises Re-
gensburg entwickelt. Die verkehrsgeographisch günstige Lage des Dorfes an der 
Bahnlinie Nürnberg-Regensburg, an der Bundesstraße 8 und Bundesautobahn 3 zog 
viele Siedler an, die vorwiegend im nahen Regensburg ihre Beschäftigung finden. 
Undorf war bis zur Säkularisation im Jahr 1803 eine kleine Hofmark, zuerst unter 
der Herrschaft der Rammelsteiner von Loch, seit 1573 im Besitz der Sauerzapf von 
Schönhofen, von 1714 bis 1803 schließlich eine Hofmark des Klosters Karthaus 
Prüll bei Regensburg1. 1689 verlegte Georg Christoph von Sauerzapf seinen Hof-
marksitz nach Undorf und baute sich dort ein kleines, bescheidenes Schloß, das 
heute noch in seiner Bausubstanz als Gasthaus erhalten ist. 1788 gehörten zur Hof-
mark 13 Höfe, deren Zahl bis 1850 nur geringfügig zunahm2. Erst nach der Bauern-
befreiung begann das Dorf durch Neuansiedlungen langsam zu wachsen. 
Mit dem Bau der Bahnlinie Nürnberg-Regensburg im Jahr 1873 trat der Ort in 
das Industriezeitalter ein. Undorf wurde durch eine eigene Station an das nationale 
Bahnnetz angeschlossen3. Im Jahr 1900 begann der westfälische Unternehmer Josef 
Geller von Kühlwetter die östlich von Undorf gelegenen Braunkohlelager zu er-
schließen und gründete die „Gewerkschaft Karolinenzeche", in der die vor Ort abge-
baute Braunkohle als Energie für die Fabrikation von Kalk und Ziegel industriell ge-
nutzt wurde 4. Bis zum Ersten Weltkrieg erlebte Undorf einen kurzfristigen 
wirtschaftlichen Aufschwung. 1925 hatte sich die Einwohnerzahl gegenüber dem 
Jahr 1860 verdoppelt5. Steigende Bevölkerungszahlen führten 1930 zur Errichtung 
1 Die Geschichte Undorfs ist bis zur Säkularisation eng mit der Geschichte der Herrschaft 
Loch verbunden. Zur Herrschaftsgeschichte s. M . Jehle, Parsberg (= Historischer Atlas von 
Bayern 51, 1981). H . Nikol, Die Herren von Sauerzapf, in: VO 114 (1974) bes. 182-188.950 
Jahre Karthaus-Prüll in Regensburg, hg. v. P.Gallus Zirngibl, 1947. Ein Abriß der Orls-
geschichte (ohne Quellennachweise) findet sich bei G. Motyka, Gemeinde Nittendorf (1982) 
86-92. 
2 StA Amberg Landrichteramt Burglengenfeld 1269. Die wesentlichen Veränderungen re-
sultieren aus der Dismembration des Schloßgutes in den Jahren 1803 und 1828. (Vgl. StA Am-
berg Briefprotokolle Hemau). 
3 Vgl. E. Mages, Eisenbahnbau, Siedlung, Wirtschaft und Gesellschaft in der südlichen 
Oberpfalz (1850-1920) 1984. 
4 Vgl. Fr. Oertelius, Die Braunkohlen-Industrie der Oberpfalz (1906) 35-44. 
5 1860: 136 Seelen (Matrikel des Bistums Regensburg 1863) 1925: 276 Einwohner (Ort-
schaftenverzeichnis für den Freistaat Bayern, München 1928). 
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einer zweiklassigen Schule, vier Jahre später wurde eine Filialkirche gebaut6. Das 
rapide Wachstum verbunden mit einem tiefgreifenden Strukturwandel des Ortes 
setzte erst nach dem Zweiten Weltkrieg ein. Die Bevölkerungszahl stieg von 648 
(1949) auf 2190 Einwohner (1986)7. 
Die hier kurz skizzierte Entwicklung Undorfs vom kleinen Hofmarkdörfchen zur 
modernen Wohnsiedlung spiegelt sich auch in den kirchlichen Bauten wieder, die 
seit dem 18. Jahrhundert in Undorf errichtet wurden. Ihre Entstehung und Bedeu-
tung darzustellen, ist Ziel des folgenden Beitrags: 
- Zunächst wird ein Oratorium beschrieben, das die Mönche der Kartause Prüll im 
18. Jahrhundert errichteten (Kap. 2). 
- Im 19. Jahrhundert, bevor noch der Eisenbahnbau und die Karolinenzeche einen 
sozialen Wandel des Dorfes einleiteten, bauten sich die Bewohner des kleinen 
Bauerndörfchens eine Dorfkapelle (Kap. 3). 
- Das Wachstum der Bevölkerung und Veränderungen der Sozialstruktur brach-
ten neue seelsorgliche Bedürfnisse mit sich, die schließlich im Jahr 1934 zum Bau 
einer Filialkirche geführt haben (Kap. 4). 
2. Das Kartäuser-Oratorium „ Maria zum Trost" 
a) Entstehung und Funktion des Oratoriums 
Am 12. 5. 1714 verstarb der pfalzneuburgische Landsasse Georg Christoph 
von Sauerzapf, Besitzer der Hofmark Loch und Undorf im Landrichteramt Burg-
lengenfeld8. Mit seinem Tod erlosch das Adelsgeschlecht der Sauerzapf von 
Schönhofen und Loch in männlicher Linie. Georg Christoph, der ehelos geblie-
ben war, stiftete in seinem Testament einen ewigen Jahrtag für sich und sein ge-
samtes Geschlecht und setzte das Kloster Kartaus Prüll bei Regensburg zu sei-
nem Universalerben ein, in dem sein älterer Bruder Wolfgang Mönch gewesen 
war 9. Seinem letzten Willen gemäß wurde er in der Kirche von Nittendorf beige-
setzt, in der ihm das Kloster Prüll ein ehrendes Grabmal anfertigen l ieß 1 0 . 
Undorf wurde von nun an wie auch die Hofmarken Kumpfmühl und Neu-
eglofsheim durch den Klosterrichter von Prüll aus verwaltet. Der Ort bestand im 
18. Jahrhundert aus dem Schloß mit den dazugehörenden Ökonomiegebäuden 
sowie einem Tagwerkerhaus, einem Jägerhaus, in dem der Hofmarksjäger das 
Schankrecht ausübte, einem Hirtenhaus, 9 Sölden und 4 Leerhäusern 1 1 . Der 
Prior Sigismund Diez setzte im Schloß einen Verwalter ein, der die ca. 170 Tgw. 
Feld- und Wiesengründe umfassende Schloßökonomie als klösterliches Hofbau-
gut zu bewirtschaften hatte. Er wohnte mit den Dienstboten im Hofmarksschloß, 
die Wohnräume im Obergeschoß blieben jedoch der Klosterherrschaft als Amts-
und Unterkunftsräume vorbehalten. Ein Inventar aus dem Jahre 1802 nennt 
einen Gerichtssaal und ein Prälatenzimmer 1 2 . 
Im Jahr 1752 wurde im Obergeschoß des Schlosses eine kleine Hauskapelle 
6 s. Kap. 4. 
7 Gemeindeverwaltung Nittendorf: Einwohnerstatistik. 
8 Nikol, wie Anm. 1, 187 f. 
9 StA Amberg Generalakten 501/45. 
1 0 Die Grabinschrift ist abgedruckt bei Motyka, wie Anm. 1, 73 f. 
1 1 StA Amberg Generalakten 501 /45 und Landrichteramt Burglengenfeld 1316. 
1 2 HStA München Klosterliteralien 605 und 607/17, Zirngibl, 64. 
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eingerichtet. Dazu berichtet die Chronik des Klosters Prüll: „Nachgehends ist auch 
in diesem Jahr eine Kapelle oder Oratorium zu Ehren der seligsten Jungfrau Maria 
zum Trost errichtet worden, damit, wann von hier aus ein Official dahin kommt, 
allda zelebrieren könne, zu welchem heiligen Meßopfer ein Glockenzeichen gegeben 
werde, wie dann die Untertanen dabei eifrig und fleißig sich einzustellen pflegen."13 
Auch die erwähnte Glocke war eine Anschaffung des Klosters Prüll. Prior Anto-
nius Koller ließ sie aus dem berühmten italienischen Marienwallfahrtsort Lorcto be-
sorgen und in einem offenen Türmchen auf dem Dach des Schlosses aufhängen. Er 
ordnete an, daß sie dreimal am Tag zum Ave Maria-Gebet geläutet werde, „was ein 
sonderbare Freud und christlicher Trost den Untertanen gewesen ist" 1 4. Ebenso 
diente sie als Wetterglocke. 
Warum die Kartäuser ein Oratorium im Schloß, nicht aber eine öffentliche Dorf-
kirche gebaut haben, begründet der Chronist damit, daß „Herr Pfarrer von Deuer-
ling sich nicht beschweren könne wegen der Pfarrkinder, weil diese dahin in die Pfarr 
gehörig. Item damit die Mendikanten keine Einkehr suchen mögen, wodurch viel-
leicht dem Kloster einige Unkosten verursacht würden" 1 5 . Der Prior respektierte die 
Pfarrechte, die das den Kartäusern benachbarte Benediktinerkloster Prüfening in 
Undorf hatte, denn Deuerling war eine inkorporierte Pfarrei des Klosters Prüfe-
ning 1 6 . Gleichzeitig wandte er sich gegen die Mendikantenorden, indem er die 
Bettelmönche von der eigenen Hofmark fernhalten wollte. Im Oratorium durfte also 
für die Untertanen Gottesdienst gehalten werden, wenn ein Mönch in Amtsgeschäf-
ten nach Undorf kam, die Organisation regelmäßiger Gottesdienste war jedoch dem 
Kloster Prüll nicht erlaubt1 7. 
Daß das Oratorium der Muttergottes geweiht war, wird verständlich, wenn man 
die kartäusische Spiritualität in Betracht zieht 1 8. Die Kartäuser verehrten in beson-
derer Weise die Gottesmutter Maria, unter deren Schutz sich der Orden gestellt hat. 
Diese besondere Verehrung findet ihren Ausdruck u. a. im marianischen Officium, 
das die Kartäuser zusätzlich zum Kanonischen Hauptofficium täglich beten, und 
zwar nicht im Chorgebet, sondern jeder für sich im Oratorium seiner Klause. Vor 
diesem Hintergrund betrachtet kommt dem Oratorium in Undorf neben der gottes-
dienstlichen Funktion die Funktion eines Gebetsraumes zu, der dem vorübergehend 
im Hofbaugut Undorf weilenden Mönch die ihm gewohnte kartäusische Andacht, 
insbesonders die Verehrung der Jungfrau Maria in den Tagzeiten auch während sei-
ner weltlichen Dienstverpflichtungen außerhalb des Klosters ermöglichte. 
1 3 J. Obrist, Memoriale Prüelense seu Notata Rerum Variarum in Cartusia S. Viti M. in Prücl 
prope Ratisbonam ab Anno 1654 gestarum usque ad Annum 1715 (1735) Pars IV, 92 (StB Re-
gensburg Rat. ep. 1). 
1 4 wie Anm. 13. 
1 5 wie Anm. 13. 
1 6 Jehle, 128. 
1 7 StA Amberg Landrichteramt Burglengenfeld 1316: „(Die Hofmark Undorf) besteht in 
einem Dorfe, worin jetzt das herrschaftliche Schlößl mit ihren Ökonomiegebäuden stehet und 
hierin eine kleine Hauskapelle angebracht ist, in welcher jedoch nur den Herren Religiösen 
Kartäuser Ordens bei ihren Ökonomie Geschäften die Meß zu lesen, keineswegs aber Officia 
parochialia zu verrichten erlaubt ist, indem alle Untertanen und Schloßdomestiquen nach 
Deuerling Landgerichts Laaber eingepfarrt sind." 
1 8 Vgl. M Zadnikar (Hrsg.), Die Kartäuser. Der Orden der schweigenden Mönche, 1983. 
Lexikon für Theologie und Kirche, hg. v. Michael Buchberger, 7 (21962) „Kartäuser" v. H. Som-
mer. Zirngibl, 19. Handbuch der Marienkunde, hg. v. W. Beinert und H. Petn (1984) 484 f. 
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Über die schlichte Ausstattung des Oratoriums gibt ein Inventar aus dem Jahr 
1803 Aufschluß. Danach befanden sich in der Hauskapelle: 1 hölzernes Kreuz, 2 Ta-
ferl, 3 geschnitzte Heilige, 1 hölzernes Altärl, 1 blechernes Löschhörnl, 1 eiserner 
Wandleuchter, 3 Kanontaferl und 2 Betschemel. Der Wert der Gesamteinrichtung 
wurde bei der Säkularisation auf 1 fl 11 x geschätzt 1 9 . 
b) Das Oratorium nach der Säkularisation 
Die Hofmarksherrschaft der Karthäuser wurde durch die Säkularisation des Klo-
sters Prüll im Jahr 1803 beendet20. Das klostereigene Ökonomiegut in Undorf ging 
auf den bayerischen Staat über und wurde öffentlich versteigert. Neuer Besitzer 
wurde im Jahr 1804 der Münchner Oberhofbibliothekar Johann Christoph von Are-
t in 2 1 , der es noch im selben Jahr an die Regensburger Bäckerswitwe Katharina Pickl 
veräußerte 2 2 . 
Das Maria Trost-Oratorium verlor durch die Klosteraufhebung seine ursprüng-
liche Funktion. Es scheint jedoch als private Hauskapelle der neuen Hofbesitzer fort-
bestanden zu haben, denn in einem Kaufvertrag aus dem Jahr 1817 wird die Kapelle 
erwähnt 2 3 . Spätestens 1828, als das Ökonomiegut („Picklhof") durch den damali-
gen Besitzer Wolfgang Lautenschlager dismembriert wurde und aus dem Wohnge-
bäude durch Abteilung zwei Bauerngüter entstanden, dürfte die Hauskapelle einem 
profanen Zweck zugeführt worden sein 2 4 . Nun begann die Erinnerung an das ein-
stige Kartäuser-Oratorium zu schwinden. In einer Pfarrbeschreibung aus dem Jahr 
1860 weiß der Pfarrer von Deuerling nur noch ungenau zu berichten, daß in Undorf 
„bis in die neuere Zeit eine Kirche mit einem Türmchen und einer Glocke, vielleicht 
Schloßkapelle, bis zur Säkularisation" bestanden habe. Die Glocke sei an die Dorf-
bewohner von Klingen in der Stadtpfarrei Hemau verkauft worden, wo sie sich der-
zeit befinde2 5. Heute ist als letzte Erinnerung an die Zeit der Kartäuserherrschaft in 
Undorf eine spätbarocke Statue der Unbefleckten Empfängnis erhalten. Mit großer 
Wahrscheinlichkeit stammt sie aus dem ehemaligen Oratorium des Schlosses und 
befindet sich heute in Privatbesitz2 6. 
Zusammenfassung: 
Der erste Sakralbau in Undorf entstand während der Hofmarksherrschaft des 
Kartäuserklosters Prüll. Im Jahr 1752 richteten die Mönche im Schloß von Undorf 
ein Oratorium ein, in dem von den Kartäusermönchen unter Wahrung der bestehen-
den Pfarrechte für die Hofmarksuntertanen gelegentliche Gottesdienste zelebriert 
wurden. Das Maria Trost-Oratorium diente ferner den Mönchen als Gebetsraum, 
insbesonders zur Verrichtung des für die Spiritualität des Ordens wichtigen mariani-
schen Officiums. Nach der Säkularisation ging das Oratorium in den Besitz privater 
Hofbesitzer über und wurde spätestens 1828 profanisiert. 
1 9 HStA München K L 605. 
2 0 Zirngibl, 57 ff. Vgl. auch D. Stutzer, Klöster als Arbeitgeber um 1800 (1986) 364 ff. 
2 1 HStA München K L 605. 
2 2 StA Amberg Briefprotokolle Hemau 426 (Kaufvertrg vom 4. 12. 1804). 
2 3 StA Amberg Briefprotokolle Hemau 448 (Kaufvertrag vom 22. 2. 1817). 
2 4 StA Amberg Briefprotokolle Hemau 470 (Kaufverträge vom 18. und 21. 4. 1828). 
2 5 BZA Regensburg Pfarrei Deuerling (Beschreibung der Pfarrei Deuerling von 1860). 
2 6 Das Memoriale Prüelense berichtet, daß im Jahr 1747 die Pfarrkirche St. Vitus sowie die 
Kirchen von Thalmässing und Untersanting mit einer Marienstatue ausgestattet wurden. 
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3. Die Dorfkapelle 
Im Jahr 1935 wurde auf dem Dorfplatz von Undorf, unweit des ehemaligen Hof-
markschlosses, eine baufällige Kapelle abgerissen, da sie nach der Fertigstellung der 
neuen Filialkirche als überflüssig betrachtet wurde. Das Bezirksamt Regensburg ge-
nehmigte den Abbruch mit dem Hinweis, daß der Kapelle kein Denkmalswert zuzu-
sprechen sei 2 7 . 
In der Tat handelte es sich um eine jener weit verbreiteten Feldkapellen aus dem 
vorigen Jahrhundert, die von Hofbesitzern zur privaten Andacht einzelner Familien 
oder kleiner Dorfgemeinden errichtet wurden und denen erst in jüngerer Zeit die Be-
achtung der Forschung zugekommen ist 2 8 . 
a) Baugeschichte 
Die Entstehung der Kapelle reicht auf das Jahr 1873 zurück. Damals verstarben 
innerhalb von vier Tagen drei Ortsbewohner an Cholera: der 39jährige Thomas 
Schmidbauer, die 38jährige Taglöhnersgattin Anna Maria Klingshirn und ihre 8jäh-
rige Tochter Katharina 2 9. Nach der mündlichen Überlieferung versprachen die 
Dorfbewohner aus Angst vor weiteren Opfern den Bau einer Kapelle 3 Ü . 1874 schritt 
man zur Erfüllung des Versprechens und beschloß in einer Orstversammlung den 
Bau der Kapelle 3 1. Die treibende Kraft scheint bei diesem Unternehmen der in Un-
dorf ansässig gewesene Bürgermeister der Gemeinde Nittendorf, der Söldner Johann 
Seidl, gewesen zu sein. Er stellte für den Bau unentgeltlich einen Teil seines Grund-
stückes zur Verfügung, der restliche Bauplatz war Eigentum der Ortsgemeinde. 
Die Errichtung von Feldkapellen erforderte die Genehmigung der kirchlichen und 
staatlichen Aufsichtsbehörden 3 2. Das bischöfliche Ordinariat Regensburg gab zum 
Bau der Privatkapelle, in der keine Meßopfer zelebriert werden durften, sein Einver-
ständnis 3 3 . Die staatlichen Behörden, Bezirksamt und Regierung, machten die Ge-
nehmigung grundsätzlich von zwei Voraussetzungen abhängig: Die Finanzierung 
des Bauvorhabens mußte gesichert und die bauliche Unterhaltung des Objektes 
auch in Zukunft gewährleistet sein. Die Bewohner Undorfs deckten die Baukosten 
durch Eigenmittel und brachten durch freiwillige Beiträge eine Summe von 465 fl 
auf3 4. Da kein Baufond für die künftige Unterhaltung der Kapelle vorhanden war, 
beschloß man in einer Ortsversammlung, daß die künftigen Lasten „für alle Zeiten" 
von der Orstgemeinde getragen werden sollen 3 5. 
Mit diesem Beschluß zufriedengestellt, erteilte die Königliche Regierung der 
Oberpfalz am 14. August 1875 die Baugenehmigung36. Die Ausführung übernahm 
der Maurermeister Georg Mayer aus Schönhofen, und am 13. 6. 1876 erhielt der 
2 7 BZA Regensburg Pfarrei Undorf (Pfarrkirche). 
2 8 Vgl. die vom Arbeitskreis für Flur-und Kleindenkmalforschung in der Oberpfalz herausge-
gebene Reihe „Beiträge zur Flur- und Kleindenkmalforschung in der Oberpfalz", 1978 ff. 
2 9 BZA Regensburg Sterbematrikel der Pfarrei Deuerling (19.-24. Oktober 1873). 
3 0 aufgezeichnet von Karl Bolz (Undorf). 
3 1 StA Amberg Bezirksamt Hemau 97. 
3 2 Vgl. M . von Schmädel, Handbuch der im Gebiete der Baupolizei-Verwaltung . . . bestehen-
den Gesetze und Verordnungen, Augsburg (1846) 265. Oberhirtliche Verordnungen und allge-
meine Erlasse für das Bistum Regensburg: Verordnung vom 4. 9. 1874 und vom 26. 3. 1836. 
3 3 BZA Regensburg Pfarrei Undorf (Pfarrkirche). 
3 4 StA Amberg Bezirksamt Hemau 97. 
3 5 wie Anm. 34. 
3 6 wie Anm. 34. 
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Pfarrer von Deuerling die bischöfliche Erlaubnis zur Benediktion der neuen Dorf-
kapelle 3 7. Ihre Errichtung war das Werk der gesamten Dorfgemeinschaft. 
b) Baubeschreibung 
Der Plan für die Dorfkapelle wurde vom Landbauamt Regensburg erstellt, das im 
Rahmen des Genehmigungsverfahrens eine „stilgemäße" Ausführung der Feld-
kapelle sicherzustellen hatte3 8. 
Neoromanische Stilelemente bestimmen den Charakter der kleinen, ländlich-
schlichten Andachtskapelle von Undorf: Sie war eine einfache rechteckige Anlage 
(8,5 x 5 m) mit einer eingezogenen, halbrunden Apsis im Osten. In der Mitte der 
beiden Längsseiten befand sich je ein großes Fenster mit Rundbogen, die ebenfalls 
rundbogige Eingangstür lag im Westen. 
Im hölzernen Dachreiter hing eine Glocke mit folgender Umschrift: „Jakob Dival 
goß mich in Amberg 1848" 3 9. Die Vorderseite des Mantels zeigt die Krönung 
Mariens durch die Heiligste Dreifaltigkeit, auf der Rückseite ist der Pestpatron St. 
Sebastian dargestellt. Am unteren Rand steht eingraviert der Name des Stifters: 
„Joh. Müller von Undorf" 4 0. 
Der äußeren Einfachheit entsprach auch eine volkstümlich-schlichte Innenaus-
stattung: ein gotisches Altärchen mit einem Madonnenbild, einer Reproduktion von 
Raffael, und 11 Kirchenstühle für die Dorfbewohner41. 1879 erhielt die Kapelle 
einen Kreuzweg 4 2. 
Die Dorfkapelle von Undorf war ein Bauwerk ohne künstlerische Ansprüche, ein 
sakraler ländlicher Zweckbau im Stil der Zeit, der den religiösen Bedürfnissen und 
der finanziellen Leistungsfähigkeit der kleinbäuerlichen Dorfgemeinde voll gerecht 
wurde. Ihren Platz fand sie im Zentrum des Dorfes, unweit des ehemaligen Hof-
markschlosses. 
c) Dorfkapelle und religiöses Leben 
Feldkapellen sind wie auch Wegkreuze, Wallfahrten oder Bittgänge sichtbare Zei-
chen einer im Volk verwurzelten Religiosität. Als die Bewohner von Undorf den Bau 
einer Kapelle beschlossen hatten, wertete der Pfarrer von Deuerling ihr Vorhaben 
als „ein schönes Zeugnis ihrer religiösen Gesinnung" 4 3. Genauer gesagt war der Ka-
pellenbau Ausdruck einer in der Dorfbevölkerung lebendigen Marienfrömmigkeit. 
Die Bewohner wandten sich in einer äußeren Notsituation an die Muttergottes, ver-
sprachen den Bau einer Kapelle und stellten fortan das Dorf unter den Schutz 
Mariens 4 4. Dieses Zeugnis frommer Marienverehrung ist als Einzelphänomen einer 
3 7 BZA Regensburg Pfarrei Undorf (Pfarrkirche). 
3 8 StA Amberg Bezirksamt Hemau 97 (mit Bauplan). 
3 9 Die Glocke ist heute als letztes Erinnerungsstück an die ehemalige Dorfkapelle im Pfarr-
heim Undorf ausgestellt. 
4 0 Der Stifter war Besitzer des größten Hofes von Undorf („Beim Karl"). Vgl. StA Amberg 
Kataster Regensburg I 835. 
4 1 B Z A Regensburg Pfarrei Undorf (Pfarrkirche). 
4 2 wie Anm. 41. 
4 3 StA Amberg Bezirksamt Hemau 97. 
4 4 Von einem Cholerafall am Ende des vorigen Jahrhunderts wird auch aus Deinschwang bei 
Neumarkt/Opf. berichtet. Die Bewohner riefen die Muttergottes auf dem Freiberg an und ge-
lobten einen jährlichen Bittgang zu ihrer Kapelle. Vgl. G. Fuchs, Zwischen Schwarzachgrund 
und Lauterachtal, in: Die Oberpfalz 43 (1955) 194. 
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stark marianisch akzentuierten Volksfrömmigkeit im 19. Jahrhundert zu betrach-
ten 4 5. Die Überwindung der Aufklärung und die kirchliche Erneuerung unter König 
Ludwig I. hatte auch eine Belebung des religiösen Volkslebens mit sich gebracht, die 
sich u. a. in einer intensivierten volkstümlichen Marien- und Herz Jesu-Verehrung 
ausdrückte und eine Welle privater Kapellenbauten auslöste 4 6. Am 18. 11. 1845 
schrieb das Ordinariat Regensburg in einem Gutachten über die Haltung der Kirche 
zur Errichtung von Feldkapellen an das Ministerium des Innern: „Es scheint uns, 
daß der religiöse Sinn und die Sittlichkeit, wie selbe nach der französischen Revolu-
tion, nach Demolierung der Kapellen und heiligen Bilder abgenommen haben, bei 
dem Volke wieder erwachse und daher das Streben desselben zur Errichtung von 
Kapellen und Aufstellung hl. Bilder, was unter mütterlicher Aufsicht der Kirche nur 
heilbringend sein kann, seinen Grund haben möge. Zudem sind die in unserer Diö-
zese errichteten Feldkapellen nicht so viele, und wir haben noch keine Nachricht er-
halten, daß hierdurch dem öffentlichen Gottesdienst ein Abtrag geschehen wäre." 4 7 
Fünfzehn Jahre später waren die Gesuche um die Erlaubnis zur Errichtung von Feld-
kapellen so zahlreich geworden, daß sich das bischöfliche Ordinariat veranlaßt sah, 
den Klerus auf die negativen Auswirkungen des privaten Kapellenbaues hin-
zuweisen 4 8. 
In der Pfarrei Deuerling wurden zwischen 1840 und 1880 in mehreren Ortschaften 
Marienkapellen mit Votivcharakter errichtet. Privatkapellen entstanden in Pollen-
ried (1842), Hillohe (1843), Polzhausen (1863), Undorf (1875) und Heimberg 
(1877) 4 9. 
Die Kirche kontrollierte die beim Volk so populär gewordenen Kapellenbauten, 
indem das Ordinariat die Benediktion einer Kapelle von der bischöflichen Bau-
genehmigung abhängig machte und die Pfarrämter eine würdige Inneneinrichtung 
sicherzustellen hatten. Die Kirche förderte aber auch die marianisch akzentuierte 
Volksfrömmigkeit durch die Reorganisation von Bruderschaften und die Gründung 
von Gebetsvereinen. 1856 wurde in der Pfarrei Deuerling der „Lebendige Rosen-
kranz" mit eigenen Statuten ins Leben gerufen50. 
Auch die sonntäglichen Nachmittagsandachten in der Pfarrkirche, ein wichtiger 
Faktor der Sonntagsheiligung, standen im Zeichen der Verehrung Mariens. Wie die 
Verkündbücher der Pfarrei Deuerling ausweisen, wurde an gewöhnlichen Sonn-
tagen nachmittags der Rosenkranz gebetet oder die Litanei gesungen, an hohen Fest-
tagen fand eine „solemne Vesper" statt51. 
Doch der Kirchenweg von Undorf nach Deuerling dauerte eine Dreiviertelstunde. 
4 5 Zur Frömmigkeit im 19. Jahrhundert vgl. B. Hubensteiner, Kirche und Frömmigkeit im 
bayerischen 19. Jahrhundert, in: Ostbaierische Grenzmarken (1972) 5-13. W. K. Blessing, 
Aufklärung - Erneuerung - Entkirchlichung. Zur Volksreligiosität im 19. Jahrhundert, in: Bei-
träge zur historischen Sozialkunde (1985) 21-27. H. Jedin (Hrsg.), Handbuch der Kirchen-
geschichte VI/1, 1973. Vgl. auch die Bibliographie: W. Brückner, G. Korff, M. Scharfe, Volks-
frömmigkeitsforschung, 1986 (= Ethnologia Bavarica Heft 13). 
4 6 Vgl. die verschiedenen Beiträge in der Reihe „Beiträge zur Flur- und Kleindenkmal-
forschung in der Oberpfalz" 1978 ff. 
4 7 HStA München M K 15320. 
4 8 Oberhirtliches Verordnungs-Blatt für das Bistum Regensburg: Verordnung vom 23. 3. 
1860. 
4 9 BZA Regensburg Pfarrei Deuerling. 
5 0 wie Anm. 49. 
5 1 Pfarrarchiv Deuerling Verkündbücher 1843-1873. 
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Er war vor allem für die Leute mühsam und zeitraubend, die an Sonn- und Feier-
tagen nicht nur den Vormittagsgottesdienst besuchen wollten, sondern auch die 
Nachmittagsandacht. Eine eigene Ortskapelle wurde darum nicht nur von den alten 
und kranken Bewohnern, die die Strapazen des Weges nicht mehr auf sich nehmen 
konnten, als wünschenswert betrachtet52. Denn auch gesellige Veranstaltungen im 
Rahmen der aufblühenden Vereine hielten viele Jugendliche und Erwachsene vom 
Besuch der Nachmittagsandacht in der weit entlegenen Pfarrkirche ab. So mußte der 
Pfarrer von Deuerling in seinem Pastoralbericht von 1877 feststellen: „Auch finden 
sich in der Pfarrei Schützen- und Feuerwehrvereine, welche die Vorabende der 
Sonn- und Festtage und diese selbst zu ihrem Zweck mißbrauchen und vielfach den 
Nachmittagsgottesdienst hindernd beeinträchtigen." 5 3 
Mit der Errichtung einer eigenen Ortskapelle in Undorf konnten sich die Gläubi-
gen an Sonn- und Feiertagen zum gemeinsamen Rosenkranzgebet, in der Fastenzeit 
zur Kreuzwegandacht in ihrer Dorfkapelle zusammenfinden. So gewann die Marien-
kapelle den Charakter eines Dorfkirchleins: Die Meßopfer wurden in der Pfarr-
kirche besucht, aber die außerliturgischen Andachten (Rosenkranz, Kreuzweg, 
Maiandacht) fanden in der eigenen Ortskapelle statt54. 
Die Glocke wurde dreimal am Tag zum „Engel des Herrn" geläutet, sie rief die 
Gläubigen zur sonntäglichen Nachmittagsandacht und kündigte an, wenn das Aller-
heiligste vom Priester anläßlich der Krankenkommunion ins Dorf getragen wurde 5 5. 
Das kleine, ca. 30 Häuser umfassende Bauerndörfchen Undorf hatte mit dem Bau 
der Dorfkapelle einen religiösen Mittelpunkt erhalten. 
Zusammenfassung: 
Der zweite Sakralbau in Undorf war ein Werk der Dorfgemeinschaft. Aufgrund 
eines Gelübdes in einer Notsituation erbauten die Bewohner des kleinen Dorfes im 
Jahr 1875 eine ländlich-schlichte Dorfkapelle zur privaten Andacht der Ortsbewoh-
ner. Sie war Ausdruck einer im 19. Jahrhundert verbreiteten marianisch akzentu-
ierten Frömmigkeitsbewegung. Im religiösen Leben übernahm sie die Funktion eines 
Dorfkirchleins, in dem wegen der großen Entfernung zur Pfarrkirche die außer-
liturgischen Nachmittagsandachten stattfanden. Die Kapelle war religiöser Mittel-
punkt der homogen bäuerlichen Dorfgemeinschaft, die von den sozialen Verände-
rungen der Industrialisierung noch nicht berührt war 5 6 . 
5 2 Vgl. das Gesuch des Pfarrers von Deuerling an den Bischof, einen Kreuzweg für die Kapelle 
zu weihen, vom 15. 4. 1879: „. . . Da nun in diesem Orte doch viele Personen sind, welche an 
Sonntagsnachmittagen wegen Alter und Gebrechlichkeit den weiten Weg zur Pfarrkirche nicht 
machen oder den hier aufgestellten Kreuzweg auf dem nahen Kalvarienberg besuchen können, 
so stelle ich . . die Bit te , . . . diesen Kreuzweg zu Undorf benedizieren und in dieser Kapelle auf-
stellen zu dürfen." (BZA Regensburg Pfarrei Deuerling). 
5 3 BZA Regensburg Pastoralberichte Nr. 60. 
5 4 1877 spricht sich der Pfarrer von Deuerling gegen die Genehmigung zum Bau einer Orts-
kapelle in Heimberg aus. Er begründet seine Haltung damit, daß nach dem Bau einer Orts-
kapelle im nahen Heimberg die Bewohner „wie in Undorf, Polzhausen und Pollenried" an Sonn-
tagen nie mehr zur Nachmittagsandacht in die Pfarrkirche kommen würden. Vgl. BZA Regens-
burg Pfarrei Deuerling. 
5 5 wie Anm. 54. 
5 6 Die kleinbäuerliche Bevölkerungsstruktur wurde erst durch die Errichtung der „Gewerk-
schaft Karolinenzeche" verändert. 
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4. Die Filialkirche St. Josef 
Vor wenigen Jahren konnte die Pfarrkirche St. Josef in Undorf ihr 50jähriges Be-
stehen feiern 5 7. Sie wurde am 18. August 1935 vom Regensburger Bischof Michael 
Buchberger konsekriert. Ihre Entstehung ist in erster Linie mit dem Namen eines 
Mannes verbunden, dessen Gebeine in dankbarer Anerkennung der persönlichen 
Verdienste um dieses Gotteshaus in der Kirche ruhen: Es ist der damalige Pfarrer 
von Deuerling Joseph Jobst. 
a) Die Initiative zum Bau der Filialkirche 
Im Jahr 1928 übernahm Joseph Jobst die Pfarrei Deuerling, zu der auch die Ort-
schaften Undorf, Pollenried und Loch gehörten 5 8 . Bald kam er zur Überzeugung, 
daß der Bau einer Filialkirche in Undorf eine seelsorgerische Notwendigkeit be-
deute: 
- Deuerling war eine ausgedehnte Landpfarrei mit 1650 Seelen59. Die Katholiken 
von Undorf, Pollenried und Loch mußten weite Wege zur Pfarrkirche zurück-
legen. Diese war infolge wachsender Bevölkerungszahlen zu klein geworden60. 
Pfarrer Jobst sah sich vor die Entscheidung gestellt, entweder die Pfarrkirche zu 
erweitern oder sie durch den Bau einer Filialkirche zu entlasten. 
- 1930 wurden nach langjährigen Verhandlungen die Ortschaften Undorf, Pollen-
ried und Loch aus dem Schulsprengel Deuerling ausgegliedert und in Undorf eine 
zweiteilige Schule errichtet61. Die religiöse Erziehung der Schuljugend ließ den 
Bau einer Kirche in Undorf erforderlich erscheinen. 
- Undorf war Standort einer Fabrik, der „Gewerkschaft Karolinenzeche". Etwa die 
Hälfte der Bevölkerung waren kleine Anwesenbesitzer, die ihr Brot als Fabrik-
arbeiter verdienten. Pfarrer Jobst sah das Glaubensleben in Undorf durch den 
hohen Arbeiteranteil mehr gefährdet als an anderen Orten der Pfarrei 6 2. 
- 1925 hatte sich die Bevölkerungszahl Undorfs gegenüber dem Jahr 1860 verdop-
pelt. Im selben Jahr setzte eine verstärkte Siedlungstätigkeit ein. Die günstige ver-
kehrsgeographische Lage und billige Bauplätze lockten nun auch Arbeiter nach 
Undorf, die im nahen Regensburg ihre Beschäftigung suchten. Pfarrer lobst rech-
nete damit, daß sich Undorf in Zukunft zu einer stark anwachsenden Arbeiter-
siedlung entwickeln werde. „Wenn Undorf, etwa zur Hälfte Fabrikbevölkerung, 
5 7 Zu diesem Anlaß wurde vom Pfarramt die Festschrift „50 jähre St. Josef Undorf 
1935-1985" herausgegeben. 
5 8 Pfarrer Jobst wurde am 20. 1. 1875 in Oberwinzer bei Regensburg geboren. Nach der Prie-
sterweihe im Jahr 1900 war er als Kooperator in Neukirchen hl. Blut und Cham eingesetzt. 1906 
wurde er Expositus in Süßenbach, 1915 übernahm er die Pfarrei Griesbach (Opf.). 
Die folgenden Ausführungen stützen sich hauptsächlich auf die Kirchenbauakten des Pfarr-
archivs Undorfs, auf die Pfarrakten des Bischöflichen Zentralarchivs (Pfarrei Undorf) und auf 
die von Pfarrer Jobst begonnene „Chronik der Pfarrei Deuerling" (Pfarrarchiv Deuerling). Falls 
keine Einzelbelege angegeben werden, sind die Akten des Pfarrarchivs Undorf heranzuziehen. 
5 9 Vgl. Schematismus der Geistlichkeit des Bistums Regensburg für das Jahr 1930. 
6 0 Schon in der Matrikel des Bistums Regensburg von 1916 wird die Pfarrkirche in Deuerling 
als zu klein eingestuft. 
6 1 StA Amberg Regierung der Oberpfalz (Kdl) 25922. Die Gemeinde Nittendorf beschäf-
tigte sich im Jahr 1929 mit dem Gedanken, nach Fertigstellung der Schule die Dorfkapelle in 
Undorf für Schulmessen zu erweitern oder eine Schulkapelle zu errichten. 
6 2 Pfarrarchiv Undorf: Schreiben des Pfarrers vom 17. 12. 1929. 
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im gleichen Tempo zunimmt, dürfte nach fahren eine Filialkirche notwendig wer-
den . . . " , schrieb Jobst im Juli 1928 6 3. 
Weite Kirchenwege, die Raumknappheit der Pfarrkirche, Bevölkerungszunahme 
sowie die seelsorgliche Betreuung speziell der Schuljugend und der Arbeiterschaft 
bildeten die Beweggründe für den Bau einer Filialkirche in Undorf. 
Am 30. 8. 1929 unterbreitete Pfarrer Jobst dem Ortsrat von Undorf seinen Plan 
zur Errichtung einer Filialkirche, die unter das Patronat des hl. Josef gestellt werden 
sollte 6 4. Dies war der Anfang des Kirchenbauprojektes, das nach sechs Jahren mit 
der feierlichen Konsekration zu einem glücklichen Ende gebracht werden konnte. 
Die Initiative des Pfarrers fand in Undorf viele Begeisterte, sie stieß aber auch auf 
große Skepsis. Wie sollte nämlich eine kleine, mittellose Dorfgemeinde den Bau 
einer Kirche finanzieren, zumal man durch den Schulhausbau stark belastet war? 
Auch Pfarrer Jobst wußte von Anfang an, daß sein Projekt nur durch die Hilfe von 
außen, d. h. durch die finanzielle Hilfe der Diözese realisierbar war. 
Seit 1927 hatte Bischof Michael Buchberger die Leitung der Diözese Regensburg 
übernommen, der im Bau neuer Kirchen und in der Trennung großer Pfarreien eine 
wichtige Maßnahme kirchlicher Seelsorge sah 6 5. Durch die mündliche Zusage des 
Bischofs, den Bau einer Kirche in Undorf zu unterstützen, ermutigt, konnte Pfarrer 
Jobst die Gründung des „Katholischen Kirchenbauvereins Undorf" in die Wege lei-
ten, der sich am 22. 12. 1929 konstituierte und dessen Vorsitz Jobst übernahm 6 6 . 
Der Verein zählte ca. 200 Mitglieder 6 7, sein Zweck war es, die Mittel für den Bau der 
Filialkirche aufzubringen. 
b) Planung und Finanzierung 
Die Ortsgemeinde Undorf stellte zum Kirchenbau einen öden Gemeindegrund 
in unmittelbarer Nähe des neuen Schulhauses und ein Kapital von 600 R M zur 
Verfügung. Was die Bewohner finanziell noch zu leisten vermochten, mußte sich auf 
die bescheidenen monatlichen Mitgliedsbeiträge zum Kirchenbauverein be-
schränken 6 8 . 
Obwohl Pfarrer Jobst kaum auf Eigenmittel der künftigen Filialgemeinde zurück-
greifen konnte, plante er eine Kirchenanlage, die auch den Bedürfnissen der näch-
sten Generation Rechnung tragen sollte. Der erste Entwurf, der dem Bischof im Sep-
tember 1930 vorgelegt wurde, veranschlagte für den Kirchenbau eine Summe von 
84000 R M 6 9 . Lange Verhandlungen über das Projekt, die durch die dramatische 
6 3 Pfarrarchiv Deuerling „Aushilfe und Cooperatur-Vertretung": Schreiben des Pfarrers vom 
13. 6. 1928. Am 3. 11. 1928 äußerte sich Pfarrer Jobst so: „In nicht ferner Zeit dürfte Undorf 
ohnehin ein Filialort von der Pfarrei Deuerling werden, obschon heute noch keine Filialkirche 
dort steht, da dort das-arbeitende Volk sich mehret (Undorf allein 300) und der Fabrikarbeiter 
nicht jedesmal 5A Stunde zur Kirche geht." (PfA Deuerling „Auspfändung von Pollenried": 
Schreiben des Pfarrers vom 3.11. 1928). 
6 4 Zur Verehrung des hl. Josef als „Sozialheiligen" vgl. G. Korff, Heiligenverehrung und so-
ziale Frage, in: G. Wiegelmann (Hrsg.), Kultureller Wandel im 19. Jahrhundert 102 -111 . 
6 5 Vgl. P. Mai, Michael Buchberger, 1927-1961 Bischof von Regensburg, in: Das Bistum 
Regensburg im Dritten Reich, hg. v. G. Schwaiger und P. Mai (1981) 65. 
6 6 Pfarrarchiv Undorf Kirchenbauakten. 
6 7 Joseph Jobst, Chronik der Pfarrei Deuerling (Pfarrarchiv Deuerling). 
6 8 „Da die Bevölkerung arm ist, ist von einem Mitgliederbeitrag nur so weit die Rede, daß das 
Kind einen Namen hat." (Pfarrarchiv Undorf: Schreiben vom 20. 9. 1930). 
6 9 Pfarrarchiv Undorf: Kostenvoranschlag vom 9. 8. 1930. Pfarrer Jobst schreibt am 25. 10. 
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Verschlechterung der wirtschaftlichen Lage erschwert wurden, bestimmten die fol-
genden beiden Jahre. 1933 einigten sich Bischof Buchberger und Pfarrer lobst auf 
einen Entwurf des Regensbuger Architekten Franz Günthner mit einem Kostenvor-
anschlag von 40000 R M 7 0 . 
Der Plan sah ein langgestrecktes Kirchenschiff (34 x 12 x 7,8 m) mit halbrunder 
Apsis im Westen vor. Ein wuchtiger Turm mit Satteldach (18m Höhe) sollte an der 
Hauptfront im Osten zu stehen kommen, die Sakristei mit unmittelbar daran an-
gebautem Priesterhaus war an der Südseite vorgesehen. Die Bestuhlung war für 224 
Erwachsene und 90 Kinder geplant71. 
Mit dem Bau konnte erst begonnen werden, wenn die Finanzierung gesichert war. 
Im Dezember 1933 standen dem Kirchenbauverein 34000 RM zur Verfügung, über-
wiegend aus Mitteln der Diözese 7 2 .6000 R M fehlten noch zur Deckungssumme von 
40000 R M , der für das Frühjahr 1934 vorgesehene Baubeginn war in Frage gestellt. 
Doch die Zeit drängte, denn das Kirchenbauprojekt war in zunehmendem Maße zu 
einer wirtschaftlichen und sozialen Frage geworden. 1932 hatte sich die Wirtschafts-
krise dramatisch zugespitzt. In Undorf mußte die Ziegelei ihren Betrieb einstellen. 
50 überwiegend ortsansässige Arbeiter, „lauter Familienväter, Kleinhäusler, die viel-
fach nicht ihre Speise bauen für ihre Familien" 7 3, waren beschäftigungslos gewor-
den. Es herrschte drückende Not. Allein der Kirchenbau eröffnete Aussicht auf Ar-
beit und Brot. 1933 wurden von den Ortsbewohnern die Vorarbeiten zum Kirchen-
bau geleistet: Der Bauplatz auf dem Hütberg wurde planiert, ein Zufahrtsweg ge-
baut, Steine wurden gebrochen und zur Baustelle transportiert. Der Einsatz der 
Männer und Frauen war groß. Die Erdarbeiten und Spanndienste wurden zum 
Großteil unentgeltlich geleistet, einen Teil der Notstandsarbeiten finanzierte die 
Ortsgemeinde durch den Verkauf von Gemeindegrund74. 
Pfarrer Jobst suchte nun die fehlenden 6000 R M durch einen staatlichen Zuschuß 
zu decken, nämlich aus Mitteln des am 21. 9. 1933 verabschiedeten Arbeitsbeschaf-
fungsprogramms der Regierung Hitler („2. Reinhardt-Programm")75. Die Hoffnung 
wäre nicht unbegründet gewesen, denn ein bis auf wenige tausend Reichsmark ge-
decktes Investitionskapital von 40000 R M wäre ein wirkungsvoller Beitrag zur Min-
derung der Arbeitslosigkeit in Undorf und Umgebung gewesen. Mit dem Appell „Die 
Arbeiter harren auf Arbeit und Verdienst, die Gläubigen auf ein Gotteshaus!"76 
suchte Pfarrer Jobst seiner dringenden Bitte um einen staatlichen Zuschuß Nach-
1934, er habe von Anfang an die Kirche von Keilberg im Auge gehabt. (BZA Regensburg Pfarrei 
Undorf). Vgl. auch den Regensburger Anzeiger Nr. 167 v. 19. Juni 1930: Kein Filialkirchlein 
solle in Undorf entstehen, sondern ein Gotteshaus, das den Bedürfnissen der Zukunft gerecht 
werde. 
7 0 BZA Regensburg Pfarrei Undorf. Die Kirche von Undorf war der erste Kirchenneubau des 
Regierungsbaumeisters Franz Günthner. (Vgl. Jobst, Chronik der Pfarrei Deuerling). Zu den 
späteren Kirchenbauten Günthners im Bistum Regensburg vgl. Der Kirchenbau im Bistum Re-
gensburg 1945-1972, hg. v. Bischöflichen Ordinariat Regensburg, 1972 (= Das Münster 
X X V ) . 
7 1 BZA Regensburg Pfarrei Undorf. Landratsamt Regensburg: Bezirksamt Regensburg III/ 
14/179. 
7 2 s. Gesamtfinanzierung (Anm. 85). 
7 3 Pfarrarchiv Undorf: Schreiben vom 6. 10. 1932. 
7 4 wie Anm. 71. 
7 5 wie Anm. 71. 
7 6 Pfarrarchiv Undorf: Schreiben vom 25. 1. 1934. 
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druck zu verleihen. Doch das Bezirksamt Regensburg lehnte den Antrag formal-
juristisch mit der Begründung ab, die Förderung von Neubauten sei nach dem 
Reinhardtprogramm nicht vorgesehen. Es sehe keine Möglichkeit, von seiten des 
Staates einen Zuschuß zum Kirchenbau in Undorf zu gewähren 7 7 . 
Es war Bischof Buchberger, der trotz angespannter Finanzlage einen weiteren Zu-
schuß aus Kirchensteuermitteln in Aussicht stellte und damit den ersehnten Bau-
beginn im Frühjahr 1934 ermöglichte. Am 19.2. 1934 erfolgte die Genehmigung der 
Regierung von Niederbayern und Oberpfalz zum Bau der Filialkirche Undorf 7 8. 
c) Kirchenbau 1934/35 
Nachdem die Pläne genehmigt und der erforderliche Kostendeckungsnachweis er-
bracht waren, konnte im Frühjahr mit den Bauarbeiten begonnen werden. 
Die Grundsteinlegung am 24. Juni 1934 nahm Professor Dr. Julius Krieg von der 
philosophisch-theologischen Hochschule Regensburg vor, der für die neue Kirche 
zwei Glocken stiftete79. Die Tatsache, daß beim festlichen Kirchenzug den katholi-
schen Jugendorganisationen das Tragen von Abzeichen und Uniformen sowie die 
Mitführung von Fahnen polizeilich verboten waren, wirft ein Schlaglicht auf die 
Praktiken der nationalsozialistischen Kirchenpolitik, die in den ersten Regierungs-
jahren der NSDAP mit Hilfe administrativer Mittel vor allem die katholischen Ju-
gendorganisationen zu lähmen versuchte80. 
Unter der Bauführung der Firma Pappi aus Laaber gingen die Arbeiten zügig 
voran. Im Herbst war die Kirche im Rohbau erstellt. Wesentlich problematischer er-
wies sich die Finanzierung. Bald zeichneten sich nämlich erhebliche Mehrkosten ab. 
Wiederholt mußte sich Pfarrer Jobst mit der Bitte um weitere Baugelder an den 
Bischof wenden, um die Kirche vollenden zu können 8 1 . 
Bei der künstlerischen Ausgestaltung des neuen Gotteshauses wurde ausschließ-
lich das heimatliche Kunstgewerbe berücksichtigt: 
Für den Hochaltar schuf Bildhauer Joseph Riepl aus Pielenhofen eine 2 m hohe 
Figur des Kirchenpatrons St. Josef, flankiert von zwei knienden Engeln. Die Statue 
„Unbefleckte Empfängnis" auf dem Seitenaltar war ein Werk des Regensburger Bild-
hauers Martini. Auf eine Ausmalung des Presbyteriums mußte aus Kostengründen 
zunächst verzichtet werden. Die Bemalung der Kanzel und der Empore besorgte der 
Kirchenmaler Georg Winkler aus Regensburg82. 
Gegen den Willen des jungen Architekten wurde an den Längswänden des Kir-
chenschiffes ein alter Kreuzweg aus dem Jahr 1884 angebracht. Die Reliefstationen 
stammten aus der Pfarrkirche von Hemau, wo sie nach der Renovierung der Kirche 
keine Verwendung mehr fanden8 3. 
Zur Ausstattung der Kirche trugen auch Wohltäter aus Regensburg bei: 
Dr. Julius Krieg stiftete zwei neue Glocken, die 1934 von der Glockengießerei 
7 7 Landratsamt Regensburg: Bezirksamt Regensburg III/14/179. 
7 8 BZA Regensburg Pfarrei Undorf. 
7 9 lobst, Chronik der Pfarrei Deuerling (Pfarrarchiv Deuerling). 
8 0 Landratsamt Regensburg: Bezirksamt Regensburg III/14/179. Vgl. zur nationalsozialisti-
schen Kirchenpolitik W. Ziegler, Der Kirchenkampf in Ostbayern, in: Das Bistum Regensburg 
im Dritten Reich, hg. v. G. Schwaiger und P. Mai, Regensburg 1981, 23 ff. 
8 1 Pfarrarchiv Undorf. 
8 2 Pfarrarchiv Undorf Kirchenbaurechnungen 1934—1936. 
8 3 BZA Regensburg Pfarrei Undorf. 
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Hamm in Regensburg gegossen wurden. Meßgewänder stifteten die Paramentenver-
eine Regensburg und Landshut. Auch ein Teil der Kirchenstühle, die Altarleuchter 
und ein großes Kruzifix wurden durch eine Wohltäterin aus Regensburg gespendet84. 
Am 18. August 1935 war es dann so weit: Bischof Buchberger konnte unter gro-
ßer Anteilnahme der Bevölkerung die neue Filialkirche St. Josef weihen, an deren 
Bau er einen so wesentlichen Anteil hatte. Denn von den Baukosten in Höhe von 
58000 R M wurden 78% (45 500 RM) durch die Diözese finanziert. Auch Pfarrei-
Jobst trug einen beträchtlichen Teil der Kosten, nämlich 19% (11 000 R M ) 8 5 . Die 
Bevölkerung leistete, was in ihren Kräften stand. 
Am 7.5. 1936 konnte Pfarrer Jobst seinem Bischof mitteilen, daß die Bauschulden 
restlos beglichen waren 8 6. Der Katholische Kirchenbauverein löste sich am 1. 10. 
1936 auf und übertrug sein Vermögen der neu errichteten Tochterkirchenstiftung 
Undorf 8 7. 
Pfarrer Joseph Jobst war an seinem Ziel, die Seelsorge in der Pfarrei Deuerling zu 
verbessern, angelangt. Von nun an konnten die Bewohner von Undorf, Pollenried 
und Loch an jedem Sonn- und Feiertag mit einem Gottesdienst versorgt werden. Die 
Pfarrkirche von Deuerling war entlastet. 
Am 1.11. 1936 trat Pfarrer Jobst in den Ruhestand und lebte bis zu seinem Tod 
am 2. 11. 1945 in Undorf 8 8. Ein Jahr später wurde sein Leichnam exhumiert und in 
der Kirche beigesetzt, in dankbarer Erinnerung an seine Verdienste um die Errich-
tung der Filialkirche St. Josef in Undorf. 
d) Erhebung zur Pfarrkirche 
Undorf hat sich nach dem Zweiten Weltkrieg sehr stürmisch entwickelt. Die Be-
völkerungszahl stieg rapide an: 
1946: 556 Einwohner 
1966: 1634 Einwohner 
1986: 2190 Einwohner8 9 
Der wachsenden Bevölkerungszahl trug auch das bischöfliche Ordinariat Rech-
nung: 
Am 1. Mai 1949 wurde die Filiale Undorf zur Expositur erhoben (939 Katho-
liken) 9 0 , am 1. Januar 1956 zur Pfarrkuratie (1092 Katholiken) 9 1. In 20 Jahren war 
aus der Filialkirche eine Pfarrkirche geworden. Seit 1. Januar 1975 ist Undorf eine 
selbständige Pfarrei und zählt heute 2272 Katholiken 9 2. 
8 4 Jobst, Chronik der Pfarrei Deuerling (Pfarrarchiv Deuerling). 
8 5 Jobst, Chronik der Pfarrei Deuerling (Pfarrarchiv Deuerling) und Pfarrarchiv Undorf. Aus 
eigenen Mitteln errichtete Pfarrer Jobst ferner ein Priesterhaus, das an die Sakristei angebaut 
wurde. Er bewohnte das Haus nach seinem Ausscheiden aus dem aktiven Priesterdienst im 
November 1936 bis zu seinem Tod im Jahr 1945. 
8 6 Pfarrarchiv Undorf: Schreiben vom 7. 5. 1936. 
8 7 Pfarrarchiv Undorf: Beschluß der Generalversammlung des Kirchenbauvereins vom 
23. August 1936. Pfarrarchiv Deuerling: Kirche Undorf 1934/35. 
8 8 Schematismus der Geistlichkeit des Bistums Regensburg für das Jahr 1936 und 1945. 
8 9 Gemeinde Nittendorf: Einwohnerstatistik. 
9 0 Pfarrarchiv Undorf: Pfarrakten. 
9 1 wie Anm. 90. 
9 2 Schematismus der Geistlichkeit des Bistums Regensburg für das Jahr 1987 (Stand der Ka-
tholikenzahl: 1.2. 1987). 
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Zusammenfassung: 
Im Jahr 1929 initiierte Pfarrer Joseph Jobst von Deuerling den Bau einer Filial-
kirche in Undorf. Sein Ziel war, die infolge steigender Bevölkerungszahlen zu klein 
gewordene Pfarrkirche zu entlasten und die Seelsorge in der wachsenden Arbeiter-
siedlung Undorf durch die Errichtung eines Filialbezirkes zu verbessern. Dabei 
zeigte Pfarrer Jobst beachtenswerten Weitblick für die seelsorglichen Bedürfnisse 
der Zukunft und fand den Mut, in einer Phase wirtschaftlicher Depression den Bau 
einer neuen Kirche durchzusetzen. Unter schwierigsten wirtschaftlichen Bedingun-
gen hat er es verstanden, einer mittellosen, zum Großteil aus Fabrikarbeitern be-
stehenden Gemeinde zu einem eigenen Gotteshaus zu verhelfen. 
Die Bevölkerung engagierte sich aufopfernd für den Kirchenbau und leistete, was 
in ihren Kräften stand. Aber ohne die Hilfe der Diözese Regensburg wäre die Errich-
tung der Filialkirche nicht möglich gewesen. Am 24. August 1935 wurde die unter 
das Patronat des hl. Josef gestellte Kirche von Bischof Michael Buchberger geweiht. 
Ihm, der in Anbetracht des sozialen Wandels und der geistigen Herausforderung 
durch materialistische Weltanschauungen im Bau neuer Kirchen eine wichtige Auf-
gabe der Seelsorge erkannte und in Undorf ein Beispiel christlicher Solidarität und 
Subsidiarität praktizierte, ist die Pfarrgemeinde Undorf zu Dank verpflichtet. 
Bis zum heutigen Tag erfüllte die Kirche St. Josef die Bedürfnisse der Seelsorge in 
Undorf. 
Q U E L L E N U N D L I T E R A T U R 
A. Quellen 
1. StA Amberg 
- Landrichteramt Burglengenfeld 1269 und 1316 
- Generalakten 501/45 
- Briefprotokolle Hemau 
- Bezirksamt Hemau 97 
- Regierung der Oberpfalz (Kdl) 25922 
2. HStA München 
- Klosterliteralien 605 und 607 
- M K 15320 
3. BZA Regensburg 
- Pfarrei Deuerling 
- Pfarrei Undorf 
- Sterbematrikel der Pfarrei Deuerling 
- Pastoralberichte Nr. 60 
4. Pfarrarchiv Deuerling 
- Pfarrakten (unverzeichnet) 
- Verkündbücher 1843-1873 
- Joseph Jobst, Chronik der Pfarrei Deuerling (Hs.) 
5. Pfarrarchiv Undorf 
- Pfarrakten (unverzeichnet) 
6. Landratsamt Regensburg 
— Bezirksamt Regensburg III/14/179 
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7. Staatliche Bibliothek Regensburg 
- Joseph Obrist, Memoriale Prüelense seu Notata Rerum Variarum in Cartusia S. Viti M. in 
Prüel prope Ratisbonam ab Anno 1654 gestarum usque ad Annum 1715 Regensburg 
1735, Pars IV (= Rat. ep. 1) 
8. Zeitungen 
- Regensburger Anzeiger v. 19. Juni 1930 
- Bayerischer Anzeiger v. 22. 8. 1935 
- Regensburger Sonntagsblatt 2 (1935) 
- Regensburger Landanzeiger v. 22. 11. 1955 
9. Gemeindearchiv Nittendorf 
- Einwohnerstatistik der Gemeinde Nittendorf 1945- 1986 
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